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Abstract 
Soziodrama als handlungsorientierte Methode bietet sich besonders an, um Doing 
gender: die permanente Wiederherstellung von Geschlecht und Geschlechterverhältnissen 
im sozialen Handeln – im Tun, Wahrnehmen und Deuten – besser zu verstehen.  
Im ersten Teil des vorliegenden Beitrags wird in groben Zügen dargelegt, wie die Autorin, 
die selbst Trainerin, Beraterin und Morderatorin ist, das Soziodrama anwendet und 
warum sich diese Methode speziell für Bildungsangebote zu Genderthemen im 
Erwachsenenbildungsbereich eignet: weil es die Einbeziehung nonverbaler, latenter, 
psychischer und physischer Erfahrungen ermöglicht und gleichzeitig eine Chance bietet, 
sich durch die soziodramatisch konzipierten Rollen davon zu distanzieren. In der Analyse 
des Spiels kann ferner sowohl das Tun von Männern und Frauen in sozialen Situationen 
als auch die eigene Wahrnehmung darauf reflektiert werden. Dabei kann der Blick auf die 
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Doing Gender auf die Bühne bringen. Soziodramatische 
Bildungsarbeit zu Geschlechterthemen 
von Katharina Novy, Trainerin, Beraterin und Moderatorin  
„Soziodrama“ ist eine spezifische Form des Rollenspiels, die in der Tradition des 
Psychodrama-Begründers Jacob Levy Moreno steht (siehe Von Ameln/Gerstmann/Kramer 
2004; Von Ameln/Kramer 2007; Wiener 1997). Psychodrama wird in Österreich als eine 
anerkannte Therapiemethode wahrgenommen und ist als solche auch verbreitet. Die 
pädagogisch, soziologisch und gesellschaftspolitisch ausgerichteten Bereiche von „Morenos 
Erbe“, speziell Soziometrie und Soziodrama, sind dagegen etwas „ins Hintertreffen geraten“. 1 
Ich setze Soziodrama in Bildungskontexten zu Genderthemen ein,2 weil es sich als 
handlungsorientierte Methode besonders anbietet, das Doing gender zu analysieren und zu 
verstehen. Der Begriff „Doing gender“ bezieht sich darauf, dass Geschlecht im sozialen 
Handeln permanent wiederhergestellt wird – im Wahrnehmen, Tun und Deuten der 
Beteiligten. In soziodramatischen Inszenierungen wird nun das Doing gender, wie die 
TeilnehmerInnen es in konkreten sozialen Settings – etwa in ihrem Berufsfeld – erleben, auf 
die Bühne gebracht. Es wird dadurch konkret, spürbar und leichter gemeinsam diskutierbar. 
Soziodrama in der Praxis 
Meine soziodramatischen Inszenierungen3 in Bildungskontexten sind meist – wird das „Spiel“ 
selbst betrachtet – sehr schlichte Angebote: 
So wird etwa ein Teil des Seminarraums als Bühne eingerichtet, auf der eine Schulstunde 
stattfinden soll. Eine Liste möglicher Rollen – „der Lehrer“, „die Lehrerin“, „die Direktorin“, 
„der Direktor“, „der Schüler“, „die Schülerin“, „der Schulwart“, „die Schulwartin“ – soll die 
TeilnehmerInnen animieren, sich eine der Rollen zu wählen, was dann auch Person für 
Person erfolgt. Die Personen betreten anschließend in ihren Rollen die Bühne – unterstützt 
durch ein von mir mit ihnen geführtes Interview, das ihnen hilft, in die Rolle tatsächlich 
hineinzufinden. Dann läuft ein Stegreifspiel, das von mir als Seminarleiterin, die selbst 
keine Rolle im Spiel einnimmt, durch Angaben zu äußeren Begebenheiten beeinflusst 
werden kann – etwa durch ein „Klingeln“: die Schulstunde ist vorbei oder die Pause 
                                                                               
1 In den letzten Jahren gibt es eine verstärkte Rückbesinnung auf Soziometrie im Kontext der Aufstellungsarbeit. 
Nähere Informationen dazu auf: http://www.psychodrama-austria.at 
2 In der Praxis ergänze ich das Soziodrama oft durch weitere Arrangements aus der Tradition Morenos: 
soziometrische Aufstellungen, psychodramatisches ProtagonistInnenspiel, psychodramatische oder 
soziodramatische Skulpturarbeit. 
3 Eine Fülle anderer und auch weit komplexerer Arrangements findet sich u.a. in Wiener (1999). 
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beginnt. Es können bei Bedarf weitere psychodramatische Techniken wie (kollektiver) 
Rollentausch eingesetzt werden. Nach einer Reflexionsphase kann eine zweite – nun oft 
anders ablaufende – Spielrunde angeschlossen werden oder die Reflexionsphase leitet zu 
einer anderen Inszenierung über. 
Ein anderes Arrangement, das ich gerne einsetze, ist das der „szenischen Bilder“: 
Die TeilnehmerInnen tauschen sich zu einem Thema in Kleingruppen aus und entwickeln 
daraus eine kurze Szene – mit oder ohne Sprache. Diese werden dann ohne Erklärung und 
Titel vorgespielt. Die ZuschauerInnen legen zuerst dar, was sie gesehen haben, bevor die 
SpielerInnen erklären, was sie darstellen wollten. Je nach Kontext und verfügbarer Zeit 
können diese szenischen Bilder als Hauptspiel – mit entsprechend strukturierter 
Auswertung – eingesetzt werden oder sie dienen der „Erwärmungsphase“ für eine 
aufbauende Inszenierung: Aus den Themen, für die sich die Gruppe erwärmt hat, wird ein 
gemeinsames Soziodrama entwickelt. 
Im Rahmen der Inszenierungen liegt auch das Spezifikum des Soziodrama im Vergleich zu 
anderen Rollenspieltechniken. In der Tradition Morenos wird großer Wert auf die 
„Erwärmungsphase“ gelegt, die die TeilnehmerInnen erst in die „Stegreiflage“ bringt, in der 
sie kreativ spielen und auch neue Lösungen entwickeln können. Nach dem Spiel wird in der 
„Integrationsphase“ der Weg zurück aus den Rollen in das Wir der Gruppe und zum Thema 
sorgfältig begleitet.  
Die Erwärmung dient – im Idealfall – dazu, den Kontakt zu sich selbst, zum Thema, zu den 
anderen Gruppenmitgliedern, zur Leitung und auch zum Raum, in dem sich alles abspielt, 
herzustellen. „Warm werden“ die TeilnehmerInnen auch, indem sie in Bewegung kommen. 
Nach Möglichkeit wird auch die Spielfreude angestoßen. 
Große Bedeutung kommt der klaren Grenze zwischen Rolle und Person sowie zwischen 
Bühne und Gruppenraum zu. Das soziodramatische Spiel bringt eine „surplus reality“ in das 
Seminar ein, in der soziale Prozesse und Strukturen handelnd erfahrbar gemacht werden. 
Diese „surplus reality“ muss bewusst betreten und ebenso klar und bewusst verlassen 
werden, um über die Erfahrungen berichten, sie einordnen und bewerten zu können.  
Nach dem bewussten Ablegen der Rollen – besonders bei belasteten Rollen wird von der 
Leitung darauf geachtet, dass dieses auch tatsächlich stattgefunden hat – folgt ein 
Rollenfeedback: Die Erfahrungen aller SpielerInnen und BeobachterInnen werden 
zusammengetragen, sodass sie einen gemeinsamen „Erfahrungsschatz“ bilden, auf den sich 
in der thematischen Auswertung alle beziehen können. Dem schließt sich eine Runde 
„Sharing“ an: Die Verbindung zwischen „surplus reality“ und der Realität „draußen“ wird 
herzustellen versucht. Dies leitet zur dritten Phase über: der thematischen Auswertung, die 
oft schon „kaum mehr aufzuhalten ist“: Die Erfahrungen und Vergleiche mit der eigenen 
Realität regen zu Gespräch, Austausch, Diskussion an, die TeilnehmerInnen sind mitten im 
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Thema. Folgen kann eine Kleingruppenarbeit mit spezifischen Fragestellungen oder in der 
Runde werden Erkenntnisse und neue Fragen gesammelt und niedergeschrieben. 
Soziodrama: ein wertvoller Zugang zur Auseinandersetzung mit Doing gender 
Nicht „Wesen der Geschlechter“, sondern Doing gender 
Auseinandersetzungen mit Geschlechterthemen geraten leicht in die Sackgasse, Differenzen, 
„Wesensunterschiede“ zwischen „Mann“ und „Frau“ zu erklären oder über biologische 
Zuschreibungen, Sozialisation und Kultur wegzuerklären.  
Der Ansatz der soziodramatischen Analyse entzieht sich dieser Form von 
Auseinandersetzung: Es geht nicht um das „Wesen“ von Männern und Frauen, nicht um ihre 
Eigenschaften und festgeschriebenen Kompetenzen, nicht darum, worin Differenzen 
begründet sind, sondern um ihr Handeln, ihr Wahrnehmen, Tun und Deuten im Hier und 
Jetzt – um die Wiederherstellung von Geschlechterverhältnissen in jeder Situation. 
Selbstverständlich können immer wieder Fragen und Erklärungsversuche auftauchen wie 
„Männer/Frauen können halt nicht […]“, aber es ist nicht notwendig und sinnvoll, sich in 
solchen Fällen aufklärerisch zu engagieren und dagegen zu argumentieren. Stattdessen kann 
der Blick wieder zurückgewendet werden auf das, was in der konkreten Szene von den 
verschiedenen TeilnehmerInnen in ihren männlichen und weiblichen Rollen getan, 
wahrgenommen und gedeutet wurde – und wie dies zusammenspielte. 
Ganzheitliches Lernen 
Zu einem Thema wie „Gender“, das so tief in all unseren Handlungen, Deutungen, 
Wahrnehmungen, ja sogar in unsere Körper eingeschrieben ist, empfiehlt sich eine Methode 
des Lernens, die nicht beim Kognitiven stehen bleibt. Neue Lern- und Beratungsformen wie 
das Soziodrama lassen „kognitive und emotionale, bewusste und latente, verbale und 
nonverbale, körperliche, psychische und soziale Dimensionen einbeziehen, um nachhaltiges 
Lernen und nachhaltigen Wandel zu ermöglichen“ (Ameln/Kramer 2007, S. 9). In der szenischen 
Darstellung wird ein implizites Wissen über Geschlechterverhältnisse deutlich, das in dieser 
Form kaum verbalisierbar wäre – durch die Reflexion der Darstellung aber nun besprechbar 
geworden ist. Zudem wird über die emotionale Erfahrung neues Wissen zugänglich. Zu 
wissen, dass ein Vorgesetzter auf bestimmte Formen von Männlichkeit zurückgreift, um seine 
Macht zu sichern, ist etwas anderes als zu erleben und zu spüren, wie sich das anfühlt. Und 
diese emotionale Erkenntnis kann wiederum neue Wahrnehmungen und auch Handlungen 
mit sich bringen. 
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Distanz ermöglichen 
Gerade im Bereich der Auseinandersetzung mit Geschlechterrollen kann die emotionale 
Nähe zur Thematik leicht zum Abblocken führen. Wird die eigene Geschlechtsidentität näher 
hinterfragt, kann dies zu tiefer Verunsicherung führen, die sich viele TeilnehmerInnen von 
Bildungsveranstaltungen „lieber vom Leibe halten“.4  
Meines Erachtens ist Soziodrama eine gute Methode, um hier die Balance zu wahren – die 
Balance zwischen emotionalem Einlassen und der Möglichkeit, die eigene Geschlechts-
identität nicht zum Verhandlungsgegenstand zu machen. Soziodrama ermöglicht es den 
TeilnehmerInnen, sich bei der Reflexion von Geschlechterverhältnissen nicht als „ganze 
Person“ öffnen zu müssen und sich damit „auszusetzen“. Denn es werden im 
soziodramatischen Rollenspiel soziale Rollen („soziodramatische Rollen“) übernommen („die 
brave Schülerin“, „die autoritäre Lehrerin“, „der Lehrer kurz vor der Pension“ u.Ä.), die 
bekannt sind – aus eigenem Erleben, aber auch aus Medien usw. Und jede/r TeilnehmerIn hat 
in der Nachbesprechung die Möglichkeit, mit der Grenze zu spielen: Wie viele eigene Anteile 
bringe ich ein, wie viele abstraktere Erkenntnisse? Diese Distanzierungsmöglichkeit hilft 
dabei, sich einzulassen und übliche Hemmungen, Rechtfertigungen, Erklärungen zu 
Geschlechterverhältnissen beiseite zu lassen.  
Die bewusst begleitete Übernahme soziodramatischer Rollen – es sind das oft genau jene, 
die in der Alltagsrealität der jeweiligen Person ihre „Gegenspieler“ darstellen – entlastet auch 
die „Prüfungssituation“, die manchen Rollenspielen innewohnt. Es geht hier nicht um ein 
„Probehandeln“ auf der Bühne: Ich spiele nicht „doch im Grunde“ mich, sondern trete 
bewusst in eine andere Rolle ein, aus der ich dann auch bewusst wieder aussteige. So zeige 
ich nicht, wie gut „ich“ mich etwa als Frau durchsetzen kann, sondern erforsche das Erleben 
einer mir fremden Rolle. So entsteht mehr Platz für Spielfreude und Kreativität. Die meisten 
TeilnehmerInnen vermögen sich – oft für sie selbst unerwartet gut – auf die Inszenierung 
einzulassen. 
Blick auf Geschlechterhierarchie und Dekonstruktion von Zweigeschlechtlichkeit 
Angelika Wetterer kritisiert, dass in Gendertrainings und anderen Maßnahmen zu 
Gendermainstreaming weitgehend mit den selbstverständlich erscheinenden zwei-
geschlechtlichen Klassifikationsverfahren gearbeitet wird – hier Männer, dort Frauen –, 
während die feministische Theorie gerade diese Zweigeschlechtlichkeit zu dekonstruieren 
                                                                               
4 Ich selbst war vor einigen Jahren TeilnehmerIn einer einwöchigen Psychodrama-Selbsterfahrungsgruppe zu „Frau 
und Mann“, deren Leiterin zum Abschluss (in etwa) meinte, sie würde eine Gruppe nie wieder zum Thema 
„Geschlechtsidentität“ ausschreiben, da sie noch nie eine Gruppe so schleppend und mit so vielen Hemmungen zu 
spielen erlebt habe. 
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bemüht ist (siehe Wetterer 2005). Sie verweist auf die New Yorker Soziologin Judith Lorber, 
die für ein „Feminist Degendering Movement“ plädiert. Demzufolge gilt es zwei einander 
scheinbar widersprechende Ansätze gleichzeitig zu verfolgen. „Auch im Rahmen dieser 
Strategie ist es unerlässlich, transparent zu machen, wie die Geschlechtszugehörigkeit immer neu 
zum Bezugspunkt für asymmetrische Geschlechterarrangements in Beruf und Familie, in 
Wissenschaft und Politik wird“ (Wetterer 2005, S.11). Und dennoch gilt es, die Unterschiede 
zwischen Frauen und die Ähnlichkeiten zwischen Frauen und Männern deutlich zu machen – 
die Zweigeschlechtlichkeit als zentrales Ordnungsprinzip der Welt in Frage zu stellen. Es geht 
nicht um „die“ Männer und „die“ Frauen – gleichzeitig geht es weiterhin um die Auseinander-
setzung mit einer geschlechtshierarchischen Gesellschaftsordnung. 
In der konkreten Reflexionssituation des Workshops sollen beide Ansätze Platz bekommen. 
Die „Verlangsamung“ der Deutung durch ausführliches Rollenfeedback, Sharing und 
thematische Auswertung nach dem Spiel ermöglicht es, sowohl die Differenzen zwischen 
den Geschlechtern und wie sie wiederhergestellt werden als auch Gemeinsamkeiten oder die 
eigene an Zweigeschlechtlichkeit orientierte Wahrnehmung in den Blick zu bekommen: 
Habe ich das Verhalten des andersgeschlechtlichen Gegenübers etwa vorschnell als „anders“ 
wahrgenommen? Kann ich Ähnlichkeiten zwischen konkreten Männern und Frauen 
wahrnehmen? Fallen mir ruhige Buben gar nicht richtig auf, fallen sie aus meiner Deutung 
über „die Buben“ einfach heraus? 
Das Konzept der „Hegemonialen Männlichkeit“ von Connell hilft, „Männlichkeiten“ – und in 
Konsequenz auch „Weiblichkeiten“ – im Plural wahrzunehmen (siehe Connell 1999). 
Gleichzeitig sind diese Männlichkeiten nicht beliebig und nicht gleichrangig. Die Analyse der 
Geschlechterhierarchie wird nicht durch eine Vielzahl nebeneinander stehender 
Männlichkeiten obsolet gemacht, nach dem Motto: „Männer sind so verschieden – da kann 
man gar nicht mehr von männlichen Denk- oder Handlungsweisen sprechen“. Denn diese 
Männlichkeiten stehen in einem hierarchischen Verhältnis zueinander. „Hegemoniale 
Männlichkeit kann man als jene Konfiguration geschlechtsbezogener Praxis definieren, welche 
die momentan akzeptierte Antwort auf das Legitimitätsproblem des Patriarchats verkörpert und 
die Dominanz der Männer sowie die Unterordnung der Frauen gewährleistet (oder gewährleisten 
soll)“ (Connell 1999, S. 98).  
In soziodramatischen Inszenierungen können so nicht nur Personen, sondern auch 
Weiblichkeiten und Männlichkeiten auf die Bühne gebracht werden und miteinander in 
Kontakt treten (oder auch nicht). 
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Soziodrama und Sozialforschung 
Als an qualitativer Sozialforschung interessierte Soziologin finde ich auch die Tatsache 
reizvoll, dass eine soziodramatische Inszenierung und Auswertung viel von einer qualitativen 
Sozialforschung an sich hat: Herrscht kein konkreter Handlungsdruck, kann eine Situation 
(wie sonst ein Text) von verschiedenen Seiten beleuchtet werden; Motive, Wahrnehmungen, 
Deutungen werden zusammengetragen und analysiert. Dabei können Hypothesen über das 
Zusammenspiel der Geschlechter in konkreten Handlungssituationen entwickelt werden – 
entsprechend dem hypothesengenerierenden Verfahren in der qualitativen Sozialforschung. 
Natürlich „wissen“ wir nach der Analyse eines soziodramatischen RollenSPIELS nicht, was 
tatsächlich in den unterschiedlichen Rollenträgern in ähnlichen Situationen des alltäglichen 
Lebens vorgeht. Aber wir haben neue, hoffentlich differenziertere Hypothesen darüber, die 
an nachfolgende Situationen herangetragen, durch diese gestärkt, modifiziert oder 
verworfen werden können. 
Das Potenzial nützen 
Das Potenzial, das in Soziodrama als Genderanalyse steckt, bedeutet nicht, dass alle Irrwege 
der Reproduktion von Zweigeschlechtlichkeit immer vermieden werden. Auch hier passiert 
es, dass fixe Zuschreibungen an das eine oder andere Geschlecht „stehen bleiben“, dass im 
Spiel Klischees Raum greifen und in der Integrationsphase nur beiläufig reflektiert werden. 
Dennoch bietet das Soziodrama eben dieses beschriebene Potenzial, vielen Fallstricken der 
Arbeit zu Genderthemen auszuweichen – solange der theoretische Bezugspunkt im Auge 
behalten wird. Und die Rückmeldungen der TeilnehmerInnen bestätigen, dass immer wieder 
Denkprozesse ausgelöst werden, fixe Bilder in Frage gestellt werden, neue Energie für 
Veränderung geschöpft wird. 
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Verbreitung müssen Sie anderen die Lizenzbedingungen, 
unter die dieser Inhalt fällt, mitteilen. 
- Aufhebung. Jede dieser Bedingungen kann nach 
schriftlicher Einwilligung des Rechtsinhabers aufgehoben 
werden. 
Die gesetzlichen Schranken des Urheberrechts bleiben 
hiervon unberührt. 
 
Im Falle der Wiederveröffentlichung oder Bereitstellung auf 
Ihrer Website senden Sie bitte die URL und/oder ein 
Belegexemplar an redaktion@erwachsenenbildung.at oder 
postalisch an die Online-Redaktion des Magazin 
erwachsenenbildung.at, c/o Institut EDUCON,  
Bürgergasse 8-10, A-8010 Graz, Österreich. 
 
